
Ar . 259.

Ämts -Vlatt der Ztadt Wiesbaden
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Aineiaer.

Dienstag , den 3 . November 1998. 23 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Der Fluchtlinienplan betr . Abänderung der
verlängerten Gustav ALolphstraße , westlich der
Lildwigstvatze ist durch Magistratsbeschlutzvom
31. Oktober 1908 förmlich fertiggestellt worden
und wird vom 4. November ds . Jrs . ab weitere
8 Tage im Rathaus , 1. Obergeschoß . Zimmer 38a
wahrend der üblichen Dienststunden zu Jeder¬
manns Einsicht offen gelegt.

Wiesbaden , den 31. Oktober 1908.
Der Magistrat . 14946

« Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangcls
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren , welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zrmmer Nr . 14) zu¬
weisen zu wollen . 14829

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
, _ Der Magistrat.

Wiesbaden . — 3. des Taglöhners Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz.
~ 4' der ledigen Dienstmagd Karotins Bock,

11. lv . 1864 zu Weilm unsrer. — 5. des
schneidergehilfen Peter Bnhr geb. 8. 8. 1862 zu
Weiler . — 6 des Büffctiers Albert Berger , geb.
~o. Febr . 1872 zu Feuerbach . — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel
— 8. des Mühlenbauers Wilhelm Fayh , geboren
am 9. 1. 1866 zu Oberoffleiden . — 9. des Tag-
lohners Wilhelm Feix , geboren am 17. Sep-
wmber 1864 zu Wörsdorf . — 10. der Ehefrau
Theob . Hellmeister , Philippine geb. Crispinus,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. - II . des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hasselbach. - 12. des Taglöhners Albert Kaiser,
geb. am 20. 4. 1866 zu Sömmerda . — 13. der ledigen
Anna Klein , geb am 25. 2 1882 zu Ludwigs¬
hafen. — 14. des Tapezierergehilfcn Wtlh . May¬
bach, gcb am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 15.
des Taglöhners Rabanus Aauheimer,
,eb. am 28. 8. 1874 zu Winkel. — 16. des
llapczrerers Karl Rehm , gcb. am 8. 11. 1867 zu

Wiesbaden . — 17. des Kaininbaucrs Wilhelm

Städtische
Säuglings . Milch - An st alt.

Trinkseriige Säuglingsmilch die Tagcspor.
tion für 22 Pfennig  erhält jede minder,
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arzles
jn Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen,

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kaoel-

lenstraße 42,
4. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39.
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55,
9- in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich.

straße 24,
10. in der Kaffeehall -, Marktstraße 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-

straße 31,
13. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalöacher

straße 38,
14. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus-

straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Ab

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch geaen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de-
Sauglingsmilchanstalt , Schlachthausftr . 24. frei
ins Haus geliefert , und zwar:
. . Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
* k.’n Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
van 12 Pfg . für die Flasche ; Nr . In der Mi-
Miig zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;

die Flascht SKt̂ un9  3 um  Preise von 14 Pfg . für
Wiesbaden , den 9 . September 1998 . 14405

_ Der Magistrat.

Reichardt . geb am 26. 7. 1823 zu Aschcrsleben. —
Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am

14. 7. 1868 zu Mosbach . — 19. des Installateurs
Heinrrch Schmicder. geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen . — 20. des Kaufm . Herm . Schnabel»
geb. anr 27. 4. 1882 zu Wetzlar . - 21. des Stein
Hauers K . Schneider , gcb. am 24 8.1872 zuNaurod
~ 22. der ledigen Büffeticre Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 84 zu Sonnenbcrg . — 23 . der ledigen
Drenstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
>879 zu Weilmünstcr . — 24. des Kutschers Max
Schonbaum , geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollcndorf.

-o . der Icd. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu Heidelberg. — 26. der lcd.
£ »« <* Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. -
27. des Taglöhners Chr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg . — 28. des Taglöhners Friede,
Wrlke, geb. am 9. 8. 1882 zu Ncunkirchen. —
29. der Ehestau des Fuhrmanns Jakob Zinflr,
Emilie geb. Wagenbach , am 9. Dez. 1672 zu
Wiesbaden . — 30. des Taglöhners Adolf Le¬
walter , gcb. am 19. 9. 1871 zu Wembach. — 3i.
des Flaschcnbicrhändlcrs Heinrich Rücker , geb.
am 16. 7. 1867 zu Wiesbaden . — 32. des Kürschner-
gehilfeu Otto Kunz , gcb. am 6. 9. 1883 zu Aussig.
33. der ledigen Johannette Btcbricher , geb. am
1. 11. 1863 zu Kemel — 34. der Schlossergehilfe
Wilhelm Klees, gcg. am 1. 2, 1878 zu Besten-
bach.

Wiesbaden , den 1. November 1908. [14946
Der Magistrat . - Armen -Verwaltung.

Bekanntmachung.

j &ieSiäf|ri 0e Kollekte für den Zentralwai^
2r § 11,11:10 durch die hierzu angenommenen

««llertanten Heinrich Stamm und der Witwe
Kettenbach in der Zeit vom 5. Novem-

Dezeinber 1908 abgehalten werden,
diir dies hiermit zur allgemeinen
bringen - nehmen wir zugleich Vevan-

vff e Sammlung dem Wohlwollen der
^ ?^ Emwohnerschaft auf das Wärmste zu
Un? ^ >5eir[erlcn , daß die Kollektanten eine von
Pog mit dem Vermerk des Herrn
der M ^ Ndenten versehene Liste zum Zwecke

Eintragung der Gaben vorlegen werden,
^ ' erbaden, den 27. Oktober 1908. .

Der Magistrat:
Armenverwaltung. 14829

. Bekanntmachung.
19. 'v- f 1111̂ 1 dhilipp Wiesenborn , geboren am

^77 zu Mainz , zuletzt Schwalba-
? ^vsoia/ '4Ö ^o ^ daft , entzieht sich der

svme Familie , so daß diese aus öf.
Mitteln unterstützt werden mutz,

haltx ^^suchen um Mitteilung seines Aufent-
' ' 14946

^baden , den 30. Oktober 1998.
- ^ er  Magistrat . Armcn -Berwaltung.

« Bckanntmachnirg.
düchk ti Jv ,9a6c  des Anfentbalts folgender Personen,
^ >4 ?« ^ -Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
/ 1 - 'wird ersucht:
Kr Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12. 2.
d ' ora « D ^ erhadamar . — 2. dcS Schlossers

u -oerghof . geboren am 20. August 1871 zu

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städt . Armen.

Verwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba
dener Einwohnerschaft in der Lage , 4525 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo an verschämte Arme ab¬
zugeben , die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich in Not befanden , öffent¬
liche  Armenunterstützung aber nicht in Anspruch
nehmen wollten . In diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältniffe
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage , dem vorhandenen Bedürf
nis Rechnung zu tragen , wenn uns für den be
sagten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung
gestellt werden.

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten , uns
durch Zuwendung von Geschenken tu die Lage zu
versetzen , den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den . Gaben , deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird , nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen -Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Bauinbach,
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
BiSmarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med
Eunh , Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein¬
straße 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Ouer-
feldstraße 3.

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen¬
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler,
Platterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel, Lanq-
gaffr 24,

Herr Bezirksvorsteher Schuhmach .-Mstr . Rumpf
Saalgasse 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24.

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-
nerweg 19,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus,
Zimmer 11.

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
NamcnS der städt . Armen -Devutation:

Travers,  Beigeordneter.
Bis jetzt sind eingegangen:
Von Herrn Stadtverordneten Dr . Dreher 20 Jl

Major a. D . von Winning ' 20 M,  Hansel und
Gretel durch Herrn Bezirksborsteher Burk 58,05
Mark , zusammen 98,05 Jl.

Der Empfang wird mit der B ' " <> ->m weitere
Gaben mit Dank bescheinigt . 14829

Bekanntmachung
über

Abhaltung der Herstkontrollversammlung 1998.
Zur Teilnahme an den Herbstkontrollver-

sammlungen werden berufen:
a) die zur Disposition der Ersatzbehörden Ent¬

lassenen,
b) die zur Disposition der Truppenteile Be¬

urlaubten,
c) sämtliche Mannschaften der Reserve der

Jahresklaffen 1901—1908 (mit Einschluß
der Mannschaften der Reserve der Jäger¬
klaffe A aus den Jahresklassen 1896 bis
I960 ).

d) die Mannschaften der Landwehr und See¬
wehr 1. Aufgebots , welche in der Zeit vom
1. April bis 39. September 1896 in den ak¬
tiven Dienst getreten sind . Die zeitig
Ganz - und Halbinvaliden , die ' zeitig Feld-
und Garntzsondienstunfähigeii , sowie die
dauernd Halbinvaliden und die nur Gar-
nisoiidieiistsähigen erscheinen mit ihren
Jahresklasien.

Im Kreise Wiesbaden -Land haben die vor¬
genannten zu erscheinen:

Jn Medenbach (Vizinalweg Medenbach —Nie¬
dernhausen nächst der Station Auringen —\
Medenbach ) am
Donnerstag , den 5. Novbr . 1908, 3 Uhr nachm .,
die Mannschaften der Jahresklaffen 1901—1998
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
den Orten:
Auringen , Breckenheim , Naurod , Heßloch . Ig¬
stadt , KIvppenheim , Nordenstadt , Wildsachsen

und Medenbach.
In Flörsheim a. M . (Platz in der Grabcn-

siratze ) am
Freitag , den 6. Novbr . 1908, 9.30 vorm .,

die Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908
einschl .. sowie der Frühjahrseinstellung 1896 au§
den Orten:
Diedenbergen , Flörsheim , Eddersheim , Weilbach

und Wicker.

In Hochheim a. M . (Schloßhof bei der katho-
Ischen Kirche ) am

Freitag , den 6. Novbr . 1908, 11.30 vorm .,
die Mannschaften der Jahresklassen 1991 —1908
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
den Orten:
Delkenheim , Hochheim , Maffenheim und Wallau.

Jn Biebrich a. Nh. (auf dem Kasernenhof der
llnteroffiziersschule ) am
Sonnabend , den 7. Novbr . 1908, vorm . 9 Uhr.
die Mannschaften der Jahresklassen 1901— 1904
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1890 aus
Biebrich am Rhein,
am Sonnabend , den 7. Nov . 1908, vorm . 11 Ubr,
die Mannschaften der Jahresklassen 1995— 1908
einschl . aus Biebrich , ferner die Mannschaften
der Jahresklassen 1901—1908 einschl ., sowie der
Frühjahrseinstellung 1896 aus Schierstein a . Rh.

In Wiesbaden im Exerzierhaus der Infan¬
terie -Kaserne Schwalbacherstraße 18, am

Montag , den 9. Novbr . 1908, vorm . 9 Uhr,
die Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1890 aus
den Orten:

Dotzheim , Frauenstein , Georgenborn und
Rambach

am Montag , den 9. Novbr . 1908, vorm . 11 Uhr,
die Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908
einschl .. sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
den Orten:

Bierstadt , Erbenheim und Sonnenberg.
Im Kreise Wiesbaden -Stadt haben die vor¬

genannten zu erscheinen wie folgt:
In Wiesbaden , Excrzierhaus der Infanterie-

Kaserne , Schwalbacherstraße 18.
1. die gedienten Mannschaften und zwar:

Marine , Jäger , Maschincngewchrtruppcn,
Kavallerie , Fcldartillerie , Fuhartillerie,
Pioniere , Eisenbahn - und Luftschiffertrup¬
pen , Train (einschl. Krankenträger , Sani-
tätS - und Veterinärpersonal und sonstige
Mannschaften (Oekonomichandwerker und
Arbeitssoldaten usw . wie folgt:

JahreSklasse 1896 Frühjahrseinstellung — die
tu der Zeit vom 1. 4 bis 30. 9. 1896 einge-
tretzn sind und

Jahresklassen 1901 u. 1902 am Dienstag , 10. No¬
vember 1908, vormittags 9 Uhr,

Jahresklassen 1903 u. 1904 am Dienstag , 10. No¬
vember , nachmittags 3 Uhr,

Jahresklassen 1905—1908 einschl. am Mittwoch,
11. Novemb er 1908, vormittags 9 Uhr.
2. sämtliche Mannschaften der Garde aller

Waffen und Provinzial -Jnfanterie und
zwar:

Jahresklasse 1896, Frühjahrseinstellung . die in
der Zeit vom 1. 4. bis 30. 9. 1896 eingetre¬
ten sind, außerdem

Jahresklaffc 1901 am Mittwoch , 11. Nov. 1908,
nachmittags 3 Uhr.

Jahresklaffc 1902 am Donnerstag , 12. Nov . 1908,
vormittags 9 Uhr.

Jahresklaffc 1903 am Donnerstag , 12. Nov. 1908,
nachmittags 3 Uhr.

Jahresttaffe 1904 am Freitag , 13. Nov. 1908,
vormittags 9 Uhr.

JahreSklasse 1905 am Freitag , 13. Nov. 1908,
nachmittags 3 Uhr.

Jahresklassen 1906—1908 am Sonnabend , 14. No¬
vember 1908, vormittags 9 Uhr.

Auf dem Deckel jeden Militärpaffes ist die
Jahresklaffc des Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur besonderen Kenntnis ge¬
bracht:

1. daß für die Kontrollpflichtigen der Ort¬
schaften:

Auringen , Breckenheim , Naurod , Heßloch,
Igstadt , Kloppenheil,i , Nordenstadt , " Wild¬
sachsen
eine neue Kontrollstelle in Medenbach er¬
richtet worden ist (näheres sie obei' ü

2. daß besondere Beorderung durch schrist.
lichen Befehl nicht erfolgt , sondern diese
öffentliche Aufforderung der Beorderung
gleich zu erachten ist.

3. daß jeder Kontrollpflichtige bestraft wird,
welcher nicht erscheint bezw. willkürlich zu
einer anderen als der ihm befohlenen Kon-
trollversammlung erscheint.
Wer durch Krankheit oder durch sonstige be¬
sondere dringliche Verhältnisse am Erschei¬
nen verhindert ist, hat ein von der Ortsbe-
horde beglaubigtes Gesuch seinem Bezirks-
feldwebel hier baldigst einzureichen.

4. daß diejenigen Mannschaften , welche zu
einer anderen als der befohlenen Konttoll-
versammlung erscheinen wollen , dieses min¬
destens 3 Tage vorher dem Bezirksseld-
webel behufs Einholung der erforderlichen
Genehmigung zu melden haben.
Wer fortbleibt . ohne daß ihm die Geneb-
" " Suug seines Gesuches zugegangen ist.
macht sich strafbar.

5 . daß es verboten ijs. Schirm und Stöcke auf
den Kontrollplatz mitzubringen,

6. daß jeder Mann seine Militärpapiere (Van
und Führungszeugnis ) bei sich haben muß

7• bei den Kontrollversammlungen werden
^ußmenuiigen vorgenommen und zwar bei
den Mannschaften der Garde - und Provin-
z.al -Jnfanterie , Jäger . Maschinengewehr-
truppen , ,̂;' eldartillerie , Fußactillerie . Pio¬

niere . Eisenbahn -, Telegraphen - und « uft-
schlsfertruppen Train , (einschl. Kranken-
träger ), Sanrtats - und Veterinärpersonal
sonilige Mannschaften . Oekonomiehandwer-
ker und Arbeitssoldaten ), sowie die Ma¬
rine , die Jahresklasse 1904.
be , denen der Garde - und Provinzial -Ka-
ÄÄr ns,n «•

Die Mannschaften haben mit sauberer Fuß¬
bekleidung zu erscheinen . " "

Wird veröffentlicht . l 4<Ufi
Wiesbaden , den 23. Okt . 1908.

gez.: v. Lundblad.
Wiesbaden , den 26. Oktober 1908,

Der Magistrat.

Bekanntmachung.

Diejenigen Eltern und Pslegeeltern , deren
Kinder bezw ^ Pfleglinge im lausenden Jabre
impf - bezw . wleiderimpspflichtig sind, aber wegen
Krmikhelt usw . seither nicht geimpft werden
konnten , werden hierdurch aufgefordert - soweit
dies nicht schon etwa geschehen ist, hierüber in
Zimmer Nr . 48 des P - lizeidirckti - nsgebäudes den
vorgeschriabenen Nachweis zu führen , damit Wei¬
terungen insbesondere Bestrafungen vermieden
ivevden können.

Andere impf - bezw . wiederimpfpflichtig gewe¬
sene Kinder , deren Impfung bisher noch nicht
erfolgt ist, müffen der Privatimpfung unterzogen
werden , nachdem die öffentlichen Impftermine
für das laufende Jahr stattgefunden haben.

Wiesbaden , den 22. Oktober 1908.
Der Polizeipräsident v. Schenck.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 28. Oktober 1908.

Der Magistrat.

Andreasmarkt Wiesbaden am 3. und 4. Dezember
1908.

Die Verlosung und Platzanweisung für den
diesjährigen Andreasmarkt findet wie folgt statt:

Montag , den 30. November , vormittags 9 llhr:
Verlosung der Plätze für Waffel - und Zu¬
ckerbäcker (hierbei werden nur Geschäfte be¬
rücksichtigt . welche mit Geschäfts - und Wohn¬
wagen den Markt beziehen ), ferner für Kaf¬
feeschänken.

Montag , den 30. November , vormittags 11 Uhr
Platzanweisung für Fahr - u. Schaugeschäfte,
sowie für Waffel - und Zuckerbäcker und Kaf¬
feeschänken.

Dienstag , den 1. Dezember , vormittags 9 Uhr:
Verlosung der Plätze für Geschirrftände , an¬
schließend Platzanweisung für Geschirrstände.

Dienstag , den 1. Dezember , nachmittags 3 Uhr:
Verlosung der Plätze für Kramstände — die
Ausrufer losen unter sich —.

Mittwoch , den 2. Dezember , vormittags 9 Uhr:
Anweisung der Plätze für Kramstände.

Die weiteren Bedingungen werden bei der Zu¬
lassung . bezw . Verlosung und Platzanweisung be¬
kannt gegeben . 44424

Wiesbaden , den 27. Oktober 1908.
Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Das Mziseamt (Hauptverwaltung ) und die

Akziseabsertigungsstelle Neugasse 6 a sind jetzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angcschlossen worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutz en.

Wiesbaden , den 27. Mai 1908.
11896 Städt . Akziseamt.

Freiwillige Feuerwehr.
Pompier -Korps .)

Die Mannschaften des Pompier -Korps werden
hierdurch zu einer Versmnmlung auf Dienstag,
den 3. Novenliber 1908, abends 8 Uhr in die
Mainzer Bierhalle (Mauergaffe ) elngeladen.

Wiesbaden , den 31. Oktober 1808.
Der Branddirektor. 14918
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f (Fortsetzung .)

Dieser Dalton ist ein Teufelskerl.
Ja , fiel ein anderer ein. bevor ich Zeit hatte, zustimmen

otcr zu widersprechen, und was für ein Auge er hat, durchdrin¬
gend wie das eines Adlers, wenn er einen ansieht! Wirklich, er
versteht sein Geschäft.

T>as versteht er allerdings, fuhr der erste Redner fort, und
er lässt nichts unbeachtet. Haben Sie den Bericht über das Verhör
in dem Extrablatt von heut abend gelesen? Er hat jeden An¬
haltspunkt aufgegriffen und systematisch ausgenutzt. Ich sage Ih¬
nen, Winters hat kein Mauseloch mehr zum Entwischen.

So glauben Sie . daß kein Zweifel mehr an seiner Schuld
besteht? wagte ein freundlicher kleiner Herr, der auch ein Wort
mitsprechen wollte, in ehrerbietigem Tone einzuwerfen.

Zweifel an seiner Schuld! wiederholte der erste Redner im
Tone mitleidiger Nachsicht; warum denn in aller Welt ? Die
Sache ist längst entschieden.

Natsirlich, die Zeugenaussagen bekunden es ja, beeilte sich
der kleine Herr, wie um Entschuldigung bittend, beizustimmen.
Ich fragte nur. um Ihre Ansicht kennen zu lernen.

All right, fuhr der Redner besänftigt fort. Es kann nur eine
Meinung darüber herrschen. Winters war in jeder Hinsicht ein
Taugenichts, und es mußte mit -hm ein schlechtes Ende nehmen.

Wann wird nach Ihrer Ansicht die Verhandlung gegen ihn
stattfinden? fügte er hinzu, indem er sich wieder an mich wandte.

Ich erklärte, ich wiffe es nicht, glaube aber, daß sie sehr bald
stattfände. Darüber drückten alle Anwesenden ihre Befriedigung
aus.

Dann begann êr von neuem: Es geht nichts über eine rasche
und sichere Justiz, und hier in dem Wmters'schen Falle handelt es
sich bei der Aburteilung doch nur um eine Formalität. Die Tätig¬
keit des Inspektors hat nichts unaufgeklärt gelassen.

Wahrscheinlich wäre es in diesem Tone endlos weitergegan-
gen, wenn Littest, der unbemerkt eingetreteu war, nicht den Red-
ner unterbrochen und ruhig gefragt hätte, was denn der Inspek¬
tor mit den drei anderen Fünfzigdollarnoten, die in dem Zimmer
zurückgelassen worden seien, angefangen habe.

Und bitte, was hat der Inspektor mit ihnen zu tun ? lautete
die piguierte Entgegnung.

Ich weist es wahrhaftig nicht, antwortete Littell ; aber Sie.
mein Herr, behaupten, der Inspektor habe alles ans Licht ge-
zogen und nichts unaufgeklärt gelaffen, und ich glaube, daß, wenn
die Auffindung einer Banknote hinreicht, einen Mann des Mor¬
des zu überführen, der Aufbewahrungsort der übrigen drei viel¬
leicht auch nicht ganz gleichgültig sein kann. Werden sie gefunden,
so können, wie Sie sehen, drei weitere Leute überführt werden.

Ein tiefes Schweigen folgte dieser Erklärung, und ich fürchte,
ich lächelte spöttisch über die offenbare Verblüffung der Herren,
während ich mich zugleich über die anscheinende Bestätigung mei-
ner eigenen Ansicht freute.

Dann halten Sie Winters nicht für schuldig? fragte endlich
einer der Anwesenden kleinlaut. Ich lauschte begierig auf die
Antwort.

Das will ich damit nicht sagen, erwiderte- Littell; ich wünschte
nur herauszubekommen, ob es nicht möglicherweise etwas gäbe,
was der Inspektor nicht wühte.

Er lehnte weitere Erörterungen ab, wohl weil er glaubte,
hast es sich an diesem Orte nicht der Mühe lohne, weiter auf die

Enterbt.
Kriminal -Roman von Richard Dallas.

(Nachdruck verboten.) ■
©aĉ e einzugehen, und nach einer peinlichen Pause zog die ganze
Gesellschaft in ein anderes Zimmer, wo die Herren ganz unter
sich waren und sich infolgedeffen behaglicher fühlen mußten; denn,
nach ein paar Minuten hörte ich sie mit wiedergewonnener Sicher- ,
heit die ganze Angelegenheit noch einmal verhandeln. Augen,
scheinlich waren ihnen gegenüber Einwendungen nicht gestattet,
namentlich wenn sie von Ungläubigkeit zeugten.

Nachdem sie gegangen waren, nahm ich die Gelegenheit wahr,
um Littell zu fragen, ob er das Fehlen der Banknoten für eine
wesentliche Lücke in der Beweisführung halte.

Ich glaube, es ist von Wichtigkeit, sie womöglich aufzufinden,
entgegnete er, obgleich ich daran zweifle, daß sie an der gegen¬
wärtigen Lage des Falles etwas ändern würden. Ich wollte nur
diese Leute auf ihr Verschwindenaufmerksam machen, um ihnen
zu beweisen, wie wenig sie von derlei verstehen, und daß die Poli¬
zei nicht unfehlbar ist.

Ich wandte mich enttäuscht ab; selbst Littell legte dem Fehlen
der Banknoten keine große tatsächliche Bedeutung bei. Ihr Ver¬
schwinden konnte dazu dienen, oberflächlichen Schwähern eine
Lektion zu erteilen, aber vom praktischen Standpunkte aus war
es unwesentlich.

Achtes Kapitel.
Als ich am nächsten Tage auf mein Bureau kam, voller Eifer,

meine Tätigkeit wieder aufzunehmen, fand ich hier einen Notar
auf mich warten, der mir die nicht allzu angenehme Nachricht
überbrachte, daß Artur White mich zum alleinigen Vollstrecker
seines Testaments ernannt habe, von dem er mir eine Abschrift
einhändigte.

Ein paar Minuten genügten, mich über den Inhalt des Te¬
staments zu unterrichten, da es kurz und bündig war. Nach Ab-
zug des nötigen Betrages zur Bezahlung seiner Schulden hinter¬
ließ er den gesamten Rest seines Eigentums seinem Vetter Henry
Winters , und dann folgte die ungewöhnliche Erklärung, er tue
dies, um ein altes Unrecht, wenn auch in ungenügender Weise,
wieder gutzumachen.

Ich sann über diese Bestimmung nach; es war mir schon bei.
verschiedenen Gelegenheiten, w»kin White gedrückt erschien und
mir durchaus eine vertrauliche Eröffnung machen wollte, borge»
kommen, als empfinde er Gewissensbiffe über das vermeintliche
Unrecht, das er Winters durch die ungleiche Verteilung des Ver-
mögens von deffen Vater zugefügt habe, aber auf eine so deutliche
Bekundung dreses Gefühls , wie sie dieser Paffus enthielt, war
ich doch nicht vorbereitet.

Dieser Umstand war für mich von geringem Interesse, wenn
ich bedachte, wie ernstlich diese Worte Winters' Aussichten aus
eine Freisprechung bedrohten. Mit dem offenen Geständnis des
Opfers, daß er dem Angeklagten ein Unrecht zugefügt habe, war
das mächtige Motiv der Rache gegeben, und wenn dem armen
Winters die Kenntnis der Bestimmungen des Testaments nachge»
wiesen werden konnte, lag auch noch ein anderer Beweggrund zu
dem Verbrechen nahe, nämlich, die Aussicht auf einen weit,
höheren Gewinn als ein paar hundert Dollar. Ich legte das Pa.
pier seufzend weg; ich hatte keine Zeit mehr zu unnützen Grü¬
beleien; wenn Winters unschuldig war und gerettet werden
sollte, so ,galt es zu handeln.

In diesem Augenblicke wurde ich zum Staatsanwalt gerufen
und begab mich sofort nach seinem Amtszimmer. Ich traf den



Uaffauer Burgen.
T>ie 'fUfcttfutrct bei  Heftrich im  Taunus.

(Siiblidj  von Heftrich liegt -die Altenburg , ein -mäßiger Hö¬
henzug. Der Platz fiel  bereits den Römern auf und legten die¬
selbe» als Paßsperre des Tals des Dettenbach nach Elholden zu
ein Pfalzgrafencastel an . Die Lage war sehr günstig, Waffer
lieferte der nahe Gretenbach . Rach dem Schlotzborner Zehntbe¬
zirk von 1043 zog «der Pfalzgraben dicht beim KastelAltenburg vor¬
bei. Dieses Kastel ging mit der Römerherrschaft ein , die Trüm¬
mer nannte das Volk „Alteburg ", da es von deren einstigen Be¬
deutung kein Verständnis batte . ' Ein Einsiedler Walter hatte bei
den Kastelresten eine Kapelle errichtet , welche 1178 geweiht, der
Schlotzborner Pfarrei keinen Eintrag tun sollte. So wollte es die
Verbriesung . Zu diesem Bau und dem Kirchenneubau zu Heftrich
1139 wurden Steine des KastelS verwendet , wie vielleicht auch die
Mauern des Dorfs Heftrich und Lessen „Schloß " aus den Kastel¬
resten als nahem und billigem Steinbruch ihre Entstehung ver¬
danken könnten. Das Kastel ist nicht mehr über der Erde sichtbar»
wurde aber 1846, 1852 und später nochmals aufgedeckt und vermes¬
sen. Die 1173 genannte St . Kilianskapelle zerfiel im Laufe der
Zeit.

Das St . Albanstift bei Mainz tvar im Laufe der Zeit Besitzer
von Grund und Boden geworden, hatte aber der Entfernung we¬
gen an dem Besitz kein Interesse und veräußerte solchen an das
Nonnenkloster Walsdorf Benediktinerovdens . Der Besitz bestand
in einem Gutshof und einer geistlichen Pfründe . Der Verkauf
ivard 1276 abgeschlossen, wobei sich das Stift die Pfründe zur Ver¬
gebung vorbebielt. Auch Walsdorf unterließ die ursprüngliche Ab¬
sicht der Gründung einer klösterlichen Niederlassung auf der Al¬
tenburg , legte aber einen bedeutenden Gutshof an , -den Graf
Adolf von Nassau 1359 von Abgaben befreite . Hierzu erwarb
Walsdorf 1491 als Pfand und 1576 als Eigentum eine große
Wiese nahe der Straße nach Lenzban -Riedernhausen von den Ed¬
len von Neinberg . Auch der sogenannte Nonnentvald bei Elholden
— jetzt Staatswald — kam zu diesem Hofe.

Möglicherweise noch von den Römern her war der Platz viel
oesucht, unter dem Einsiedel Walter entstanden wohl Wallfahrten
zu den Gebeinen des heiligen Kilian in der Kapelle, die aber von
Schloßborn ungern gesehen, bald eingegangen sein dürften . Bei
Wallfahrten gab es Gelegenheit zum Verkauf von Hausrat und
Kleingeräten . So entstanden die Märkte , nachdem die Reste des
Äastels wohl den alten Deutschen zu ihren gottesdienstlichen Ver¬
sammlungen gedient hatten , denn eigentümlicherweise finden die
heutigen Altenburger Märkte alle auf den Tag des Donnar oder
Donnergottes , den Donnerstag , statt , eine uralte Ueberlieferung
und ein nicht alleinstehender Fall , in dem Eulbacher Markt im
Odenwald , der Fablcr „Kerb" bei Laufenselden einige Gegenstücke
bietend . Die heutige» Biärkte entfallen auf die Donnerstage nach
Pfingsten , Jakobstag und Bartholomäi . Solche haben sich dank
der Bemühungen des Heftricher Ortsvorstandes neuerdings wie¬
der sehr gehoben und sind wahre Volksfeste geworden.

Die Altenburg diente auch zur Zeit des unseligen Hexen-
wähns als Sammelplatz der Hexen und Unholden. An Stelle
der alten Gottheiten trat der sogenannte Gottseibeiuns»
der Tenfelspuk des „Gutmanns " und der Hexenwahn. Der
Blocksberg des Taunus war fertig . Einiges aus dem alten Hexen-
lvahn und Aberglauben der Altenburg hat sich erhalten . Eine
Handschrift aus 1652 hat manches ausgezeichnet. Wer auf dem
Altenburger Markt eine schwarzgefleckte Kuh kauft, bekommt die
Sucht in den Stall , wenig Milch und die Kuh verkalkt leicht.
Schtvarzes Vieh ist behext und hat oft Teufelsklauen an den Fü¬
ßen. cs bringt nur Not und Elend ins Haus . Wer eine Kuh
über den Nickel, die höchste Erhöhung des großen Lindenkopfs
treibt , fällt leicht in des Teufels Netz, da die „Papistischen", (ka¬
tholischen) „Pfaffen " die Wege verhext haben.

Wegen der Unholde soll man kein Vieh zu Heftrich tränken
oder füttern . Wer zum Hexenmahl auf die Altenburg fährt , halte
das Eisen der Ofengabel vor sich, damit er sich nicht verletzt, er
ziehe auch die Beine beim Fliegen ein , daß er sie nicht abrutsche.
Savenbaum und Herbstzeitlose, die in des Teufels Namen be-
schrieen, bei sich getragen , läßt alle Hexen und Hexendleister beim
Tanz erkennen. Wenn Jemand eine Gabel oder ein spitzes Messer
zum Mahl mitbringt , bewirkt er , daß der „Gutmann " (Teufel)
nicht erscheint, auch stirbi er alsbald an fressenden Wunden. Nennt
Jemand , mit oder ohne Absicht, den Namen „Jesus ", dann bleibt
dev-„Gutmann " aus und das Essen wird zu Kohle. Gegen Feuer¬
glut soll man beim Mahl auf der Altenburg sich-das Gesicht mit
Ruß und Hundsfett bestreichen. Wer Reif und Wetter machen
will , gehe Freitags Mitternacht zur Altenburg und werfe Kohlen
aus dem Feuer des Hexenmahls in des Bösen Namen nach der
Gegend, wo daP Wetter hinziehen fall . Dann wird das Wetter
„stehen". Gegen seinen Feind schlage man auf der Altenburg drei
neue Nägel in eine Buche zur Mitternachtsstunde und wünsche

Dem Feind das Fieder , Pest und Sucht, das Leis , Grinsen -und
den Wurm , das Reißen und das Hauptweh in den Leib, dann er¬
trankt der Feind und wird „unsinnig ." Dem Biehhäadler auf
dem Markte gebe man das Geld und den „Zass-eras " mit der Lin¬
ken, damit die Kuh lange im Stall bleibe.

Beim Mahl itzt man Rabenfleischbraten ohne Brot , da darin
Christus das Abendmahl einsetzte. Mit einem Stückchen dieses
Rabenfleisches kann man hexen. Die Hexensalbe besteht aus He¬
xenkraut , Rühr mich nicht an , Katzengerwander , Bilsenkraut , Toll¬
kirsche, Stechapfel und Natterwurz , Hundsfett , dem Kopf einer
Blindschleiche in Waffer gekocht, das um Mitternacht aus einem
Bach geschöpft. Diese Salbe auf einen Stuhl geschmiert, machtz,
daß eine gesegnete Frau , die sich auf den Stuhl setzt, bei der Ge¬
burt „überkömmt." M-it der Salbe im abnehmenden Licht be¬
strichene Lämmer bekommen die Drehkrankheit . Johanniskraut
beim Mal bei sich haben, hindert das Erscheinen des „Gutmanns ",
das Essen wird zu Kohlen, das Geld zu Scherben.> Die Kräuter
für -die Hexensalbe dürfen picht abgeschnitten, sondern ausgerisfe«
werden. Stechapfel und Bilsenkraut in Milch gekocht und ge¬
trunken davon, läßt nach dem Einschlafen ungesehen zum Hexen¬
mal auf den Tanzplatz gelangen . Fährt jemand zur Altenburg
an der Dickenbuche vorbei^ der meide das Abendläuten der Das-
bacher Kirche, sonst kann er Arme und Beine abvutschen, auch
hält kein Wetter „Stand ", kein Reif gedeiht, und die Hexensalbe
verdirbt beim Ton der Glocken. Gegen die Folterung zu Idstein
beschmiert man sich -mit Hundsfett in des Bösen Namen . Die
Dasbacher Glocken hat eine Frau aus Wolfsbach, welche „papi¬
stisch" (katholisch) geworden, vor ihrem Ende verhext. Alle diese
Mittel beweisen den tiefen Stand von Moral und Religion , den
Niedergang von gesunder Denkkraft nach dem 30jährigen Krieg
auch für die Gegend von Idstein -Heftrich.

Von Interesse ist die Altenburg durch das Auftreten -des Mo¬
schenudel daselbst. Dort , wo sich an der Hasenmühle die Hase«
und an der Fuchsenmühle die Füchse gute Nacht sagen, am Butz¬
wickel und an der Altenburg war Moschenudels Wirkungsplatz.
Die wilde einsame Gegend bot der Schlupfwinkel und Verstecke
für Wilderer und Räuber gar viele. Moschenudel heißt eigentlich
Moses und war von jüdischen Eltern zu Obevursel geboren, er
stahl frühe , einmal eine Radel „Rodel" und „Nudel" im Volks¬
mund genannt . Daher dieser Unname , denn der Familienname
ist nicht erhalten . Moses war stark und rauflustig , diebisch, un¬
gehorsam gegen Eltern und Lehrer , er lief 17 Jahre alt von der
Heimat weg. Bösartig war er keineswegs im Sinne des Volkes,
den Reichen stähl er das Geld und gab es den Armen ! Er grün¬
dete eine Räubergesellschaft. ^ .

Auf dem Altenburger Markt trieb Mosche oft eine Kurzweil,
einst kaufte er alle Kirschenbirnchen zum Verteilen an die Kinder
auf » ein ander Mal brachte er 8—10 Hasen und Füchse mit den
Schwänzen z-usammengebunden über die Achsel gehängt mit und
bot solche feil , das dritte Mal ließ er Hasen un-d Füchse aus einem
Sack unter die erschrockenen Marktleute springen und einmal kam
er mit einer ganzen „Companey" und schlug auf dem Markt alles
„kurz und himmelheiltgenklein ". Es war in der Zeit von 1780
bis 1820, jener politisch-sozial-zeriffenen Zeit des tiefften
Niederganges im deutschen Reich. Schließlich ward Moses ge¬
fangen, in einem Käfig gesperrt , „gebremst" und hingevichtet.

_ R.

Unter dem Löwenschild.
T ] So sind die Rhcingauer ! Es ist ein eigenartiger Men¬

schenschlag, der den Rheingau bewohnt. Originell in Sitte»
und Gebräuchen, festwurzelnd in den Ueberlieferungen der Väter;
trctz mitzgünstiger sozialer Verhältnisse in den letzten Jahren all¬
zeit heiter und zuversichtlich. Der Schriftsteller R o d h schreibt:
„Der Rheingauer war ein tapferer Krieger , ist ein biederer Bür¬
ger und frommer Christ. Ein hoher Grad von Gutmütigkeit,
Nächstenliebe, Treuherzigkeit und Biedersinn war gleichfalls in
ihrem (der Wohltätigkeit ) Gefolge. Land und Haus , Fürst und
Volk befanden sich bei dieser Stimmung überaus wohl. Das
ganze Wesen des Rheingauers vom echten Schrot und Korn durch¬
strömte überdies ein grotzer Frohsinn , die Mitgift seiner malerisch
schönen Gefilde und des geisterweckenden Trankes . Daher sein
unbegrenzter Hang zum Scherz, zur launigen Gesellschaft und
sein angeborener Hatz gegen Trübsinn und die Nachtgespenster der
Sorgen . Wer dann noch die alte Wohltätigkeit des Rheingauers
gegen den armen Hilflosen , seine Gastfreundschaft ohne Prunk
und Verschwendung und seine feste Anhänglichkeit an altes Her¬
kommen und die Gebräuche seiner Vorfahren hinzufügt : der hat
Alles beisammen, um sich das Bild des alten biederen Rheingauers
ausmalen zu können."

Verantwortlicher Sledalteur- Wilhelm Niobes tn Wiesbaden,
Truck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers-

Konrad Leybold in Wiesbaden.



Nassauer Leben.
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Ebbe; vun unferm Stammtisch.
Virreche : Erscht werd en  Daaborner gctrunke, daß

aam die Seelwaarm werd, dann so e bische eigcheizr vun inne
kraus is zu Zeite als recht aangebrocht.

Hannphilipp:  Als ob mer bei unsere sttz' m Zeite aach
noche kinstlich Heizung brauch- dhät, wo doch so vill Stoff in de
Lust erum zwerwelt, der die Volksseel zum Koche bringt.

Schorsch : Bei de Franzose ün de Russe dhuts sogar schun
iwwerkoche un dene Hot mer do mit dene Enthüllunge  e
Dippche uffgedeckt, um detz se jetzt erum schnubberu wie die Katz
um de haatze Brei.

- Virreche:  An dem mir uns awwer erscht die Aeppelschnut
vebrennt hawe. Die Hitz iß jo dann aach so gefährlich worn, daß
dem Biehlow  de Berliner Boddem unner de Fietz zu haaß iß
worn un er in Nacht und Newwel uff Ün devun wollt.'

H a n n p h i l i p p: Schließlich werd awwer aach der Paprika-
Goulasch nit so haaß geffe, wie er uff ,dem Feier gebrennt' Hot
un aach do heests dann: „Kalt Blut un warm aangezage!" >.

Schorsch : Deß kennt mer aach dem bulgarisch - ser-
wisch - derkische  Conglomerat do unne in dem Gewirrewin-
kel zurufe, damit fe endlich Rüh gewe un sich nit so mausig
mache, dann schließlich ferchte mer uns doch nit vor dene krumme
Derkesäwel.

Virreche:  Du scheinst nit ze wisse, warum die Derke¬
säwel  iwwerhaapt so krum sein. Die misse halt so en elegante
Schwung hawe, weil die Scheide  vun dene Säwel so krumm
sinn. Awwer aanerlaa : krumm odder grad, uns imponiert detz
nit. ,

Han «Philipp:  Ra , ich glaawe aach nit , daß mer den
n e i e Zar bei uns zum Ehren -Ko - Bürger  ernenne werd,
obwohl jo Mut un Dhatkraft bei uns noch alleweil uff Anerken¬
nung stoße.

Schorsch : Un Bet dem Zar Ferdinand kann mer nit emo!
sage, daß er den Mut mit de Muttermilch eingesoge hätt, dann
aus nasale  Grinde mußt er mit de Lutschflasch uffgczoge Wern.
Ehr wißt jo, vun Wege Mangel an Raum.

Virreche : Den M a >rg e l an Raum  spirn bei uns vor¬
läufig nor dieiLa t er n e a n z >n d e r im Portemonnäh- un des¬
halb hawwe se all ihrn Mut zesamme gerappelt un hawe e Ein-
ggb gemacht, x hawwe zwar nit noch ihrm große Vorbild, dem
Goethe, der doch aach for des Licht gesorgt Hot, uooch dem seim
Wahlspruch: „Mehr  Licht " velangt; na, se hawe „Mehr
Lohn"  belangt un do hawwe se trotz all ihre Be- und Erleichtung
uff de Schatteseit ins leere Fettdippe getrete.

' Hann Philipp:  Awwer dene geschiehts aach ganz recht.
Hätte die vorher emol mit ihre Leichterstang in unfern Stadt-
sä 'ckel  geleicht, do hätte se bald gefunne, daß do kaa Goldbarrn
un Silwerftange glitzern un funkele, sonnern daß do e groß un-
dorchdringlfch ägyptisch Finsternis herrscht.

Schorsch : Un deshalb soll do Widdere nei Steierlicht
for uns aagesteckt Wern. Bei dere Sachlag itz' mer schun längst e
Oelfunzcl odder e Stall -Laiern uffgange, daun 'hei all dene
staatliche un städtische Steiern heetzt's ewe nor :,:„Geb alles
her was de  hast , d est anner d e r f ste behialle !" Un for.
detz anner giebt rwe de Lumpejud kaa drei Batze hiiehr.

V'ir -reche : Die Junggeselleste  i er , stie hätt mer
schließlich-noch zugesagt) awwer daß jetzt aach noche Heirats-
st est e,r eingeführt Wern,soll, deß kann mei Sylnbathie nit sinne.
Denn wer in den Ehehäfe einläast, der braucht' nit mehr ze
jte i erN/ danst der werd nachher mehrg est est er t als ein lieb

,ß. Un deshalb glaab ich abselut im Name der All- und annere
Gemeinheit ze spreche, wann ich gegen die Ehesteiern stimme.

Hannphilipp:  Awwer bei deren Steierlast iß es nit ze
vewunnern, wann die Beamte um Gehaltserhöhung  ein¬
komme. Was wolle se aach annerscht mache. Dhäte se str e i ke, so
dhat jo die Weltgeschicht ufsheern, un die Preise in die Höh sehe,
könne se aach nit, un vun der neie eiserne Sparbichs  kann
V*) mehr aach nik vill bespreche, wann mer nämlich nix hot for
enei ze dhun.

Schorsch : Babbel' nit ! In dere Sparbichs hebt mer am
beste die neie Zehnmarkschein  uff , dann bei dem lappige
Babier, wo do draa iß, gehn die aam doch in de Finger kaput.

Virrecke:  Dhn doch kaa alwerne Sprich kloppe. Mer sinn
am Samstag aach so e paar vun dene Scheincher unner de Händ
kaput gange, awwer die hawe nor e Metamorphos durchgemacht
un hawe sich ausgedehnt zu e Paar Riesehüt  vun mächtige
Dimensione for mei Fraa un Tochter.

Hann ph i lipp:  Also aach du ? ? ? Na ja, es pfeife jo
schun die Spähe vun de Dächer, daß es allmählich in Wicsbade
noch en Pantoffelheld mehr gibt, waaßt jo, so vun dene „N o cke -
I e r". die zu allem gleich„Ja " un „Amen" sage. Wann ich awer
dehaam e Machtwort spreche als Haustyrann, Herr un Ge¬bieter . . .

Schorsch : Dann mußte dich an de Stammtisch setze un
schwarze Kaffee trinke, weil detz dei Fraa beim Christian so be-
ftyklt hot. litt so werd aach dei Fraa nächstens mit so eme Dach
wie e Waagerad  so groß erum laafe. Wie do nämlich am
Samstag die nei Sendung in eme Warenhaus aus Paris aan-
komme iß, do hawe se e Unikum ausgepackt, deß gar nit ins
Schaufenster ze bringe joar un mer ernstlich draa gedacht hat, de
Monier rechts un links auszebreche.

Virreche:  Wann jo dann zu dem Hut so e Meedche vun
IsHMeier Tailleweite hinzukimmt, dann möge jo die Dimensione
zesamme baffe un detzE l ep h a n t e w e i b che iß fertig.

Hann Philipp:  Die Elephante hawwe mer jo jetzt hier
im Zerkus un zwarrichtige Prachtexemplare.

Schorsch : Ich meene iwwerhaapt, deß ganze Lewe wär en
Zerkus un gar oft spillt dodebei detz Familienoberhaupt den
„ d u mm e Äug u st" im Familienzerkus.

Virreche:  Nu wann em dann erscht aach noch Hörner usf.
gesetzt Wern, dann iß aach de dressiert Büffel fertig, wie er ewe
dort unne am Bahnhofsplatz vun zarter Hand dorch die Maneg
getriwwe werd.

Hannphilipp:  Awer deß Bild kann mer noch vevoll-
ständige vun dem Lewenszerkus.  Schun wann aaner uff die
Welt kimmt un in die Weltmanege eneikugelt, iß er uff de Bei¬
fall vun de Zuschauer im Familiezerkus aangewiese un sei
Leistunge als Stimme - Imitator  Wern ere verrichtende Kri¬
tik unnerzoge. Später dhun sich dann annern als Dauerläu-
f e r ausbilde, indem se die Aemter und Würde noochlaafe. Manche
bilde sich aach als Kriecher  als Parterre -Akrvbäte aus Awwer
aach Athlete  gibt 's in de Weltmaneg, die sich besonnersch mit
ihre starke Elleboge rechts un links Luft mache odder ihrn Gegner
in de Sand boxe,  bis bann awwer manchmal en komische Zwische-
fall die Kraftprotze  aach uff de Sand setzt un dann iß de
Knalleffekt fertig.

Schorsch : Die Reih vun zugkräftige Nummern iß awwer
noch lang nit am End. Do spille aach manche de „ dicke Wi l -
lem"  odder produzier« sich alsfKunstreiter un Dresseur,
indem se vum hohe Gaul uff de Hund  komme.

Virreche:  Un aach do werds am Beifall nit fehle, dann
schadcfroh iß die Welt alleweil. Awwer jetzt wolle mer de Zerkus
schließe. Christian, hol dei Batze. Gurel!> Ikotusr.



Inspektor Ballon uui Sen  Detektiv MikeZ Sei  ihm . Die Herren
sprachen über bat  Falk , ber  jetzt öle volle Zätigteit bev  Behörde
in Anspruch nahm.

Herr Dallas , sagte der Staatsanloatt zu mir . ich habe soeben
dem Herrn Inspektor zu den ausgezeichneten Leistungen seiner
Abteilung Glück gewünscht. Ich habe den Bericht über die vor¬
dem Coroner gemachten Zeugenaussagen gelesen und finde ihn
äußerst klar und überzeugend. Der Herr Inspektor ist der An¬
sicht, fuhr er fort , daß der Fall bereits reif für die Verhandlung
erscheint und eine rasche Aburteilung erheischt. Ich stimme ganz
mit ihm überein und habe demnach angeo.rdnet , daß die Akten
knorgen dem Schwurgericht zugeschickt werden, denn wir müssen
die Sache ohne jeden unnötigen Aufschub zur Entscheidung drin¬
gen. In so ernsten Fällen wie diesem, schloß er, verlangt sowohl
die öffentliche Meinung , wie der gute Ruf der Staatsanwalt¬
schaft rasche Justiz , und ich will hierbei diesen guten Ruf recht¬
fertigen.

Es mühte aber doch Winters hinreichend Zeit gelassen wer¬
den, warf ich ein, damit er sich einen Rechtsanwalt nehmen und
seine Verteidigung vorbereiten kann.

Eine Vorbereitung feiner Verteidigung , entgegneie der
Staatsanwalt , kann hier nur die Bedeutung einer Ausflucht ha¬
ben ; denn er ist offenbar schuldig; natürlich mutz er Zeit haben,
sich einen Rechtsanwalt zu wählen, aber es lohnt sich nicht, ihm
Zeit zu lassen, ein Alibi oder sonst eine nicht gar zu ungeschickte
Lüge auszusinnen . ■Vierzehn Tage , denke ich, werden für ihn m
jeder Hinsicht mehr als genügend sein, und ich werde ihm beim
Gerichte diese Frist auswirken.

Mir schwebte die Bemerkung auf der Zunge- ich sei durchaus
Aicht völlig von Winters ' Schuld überzeugt und werde es auch so
länge nicht sein, bis zum mindesten das Verschwinden des fehlen¬
den Geldes aufgeklärt sei, aber ich erinnerte mich der demütigen¬
den Nachsicht, mit der der Staatsanwalt meine ganz ähnliche Ver¬
mutung wegen des Mantels ausgenommen hatte , und hütete mich
daher , meine Gedanken laut werden zu lassen. Doch fragte ich
den Inspektor , wie er sich das Fehlen der drei Banknoten erkläre.

Cr sah mich bei dieser Frage verwundert und, wie es mir
schien, etwas abweisend an, antwortete aber höflich, daß White
sie höchst wahrscheinlich in die Tasche seines dort gefundenen
Mantels gesteckt und mit diesem in Belle Stantons Hause ge¬
lassen habe.
, Aber, entgegnete ich, ich entnahm aus den Zeugenaussagen

nicht, daß sie dort gefunden worden seien.
. Nein, antwortete er, die Hausbesitzerin bestritt jede Kenntnis

von ihnen, als sie befragt wurde, aber dies nimmt mich kaum
wunder , und ich denke, sie werden schon noch bei einem Bewohner
des Hauses gefunden werden. :

Nun , sagte der Staatsanwalt , dies läßt sich hören und wird
fich hoffentlich bewahrheiten . Und nun , Herr Dallas , wenn Sie
sich mit der Polizeibehörde in Verbindung setzen und die Sache
für die Verhandlung bearbeiten wollen, so werde ich' dafür sor¬
gen, daß diese bald stattfindet . Sie werden mich selbstverständlich
bei der Erhebung der Anklage unterstützen.

Selbstverständlich, erwiderte ich,' da mir in diesem Augen¬
blicke nichts anderes einfiel , aber ich empfand ein stärkes Unbe¬
hagen bei dem Gedanken an diese Pflicht.

Ich bat dann um die Erlaubnis , Winters sprechen und ihn
auf die Notwendigkeit seiner Verteidigung aufmerksam ,machen zu
dürfen . Dies wurde mir gestattet, und der Inspektor . Miles und
ich gingen zusammen fort . Der Inspektor trennte sich vor der
Tür von uns . während Miles mich auf meine Bitte zu dem Ge- '
sängnisse begleitete.

•j' Ich legte Wert darauf , daß Miles mitkomme, weil ich ihn
Wer einige Punkte zu befragen wünschte, die mir wichtig erschie¬
nen , die" ich mir aber noch nicht klargemacht hatte . Ich hatte den
Eindruck gewonnen, als besitze der Detektiv nicht nurseinen gro¬
ßen persönlichen Scharfsinn , sondern auch einen Zug zur Ehr¬
lichkeit, und ich war fest davon überzeugt , daß, wenn er sich mit
-einzelnen Punkten, -die ich ihm börlegen würde, beschäftigt hätte,
er mir , gleichviel, welches ihre Bedeutung für die,Mache Ware,

Ljeine Meinung wahrheitsgemäß und ohne Rückhalt ( mitteilen
toürde. 1 ' ■ : (Fortsetzung folgt). "

Dies und Das.
D Weibliche Professoren. Die russische Aerztin Dontscha.

kowa erhielt vom Universttätskonscil in Moskau die Erlaubnis,
sich als Privatdozentin für Histologie zu habilitieren . Die me¬
dizinische Fakultät der Universität Kasan hat die Aerztin Dr.
Sophie Kaschniskaja zum außerordentlichen Professor ernannt
und mit "der Leitung des KasaNer Krankenhauses für Nervenlei-
dende betraut . Auch in Warschau ist der erste weibliche Uuiuersi»
tätsprofessor angestellt worden. In Japan ist Frau Jda Uraka,
die in Deutschland studiert und den medizinischen Doktorgrad er¬
worben hat , als erste Frau zum Professor honoris causa ernannt
worden.

Q Eine schwere Aufgabe. In Bulgarien herrscht ein abson¬
derlicher Brauch, der solchen Frauen , die sich gern reden hören,
als schwere Prüfung erscheinen mutz. Alle Neuvermählten Frauen
sind nämlich nach ihrer Hochzeit einen vollen Monat hindurch zu
absolutem Schweigen verurteilt , ausgenommen , wenn sie von
ihrem Gatten angeredet werden. Wenn es diesem aus irgend
einem Grunde wünschenswert erscheint, diese Beschränkung auf¬
zuheben, so spendet er seiner Frau irgend ein Angebinde, als
Zeichen, daß sie ihrer Zunge wieder freien Lauf lassen kann, >

Reue Bücher und Blätter.
Das Kreuz im Venn.

Roman von Clara Victig. — Verlag von Egon Fleischetn. Co., Berlin W.
Clara Viebigs neuer Romän ist ein Kulturroinan großen

Stils . Sie entrollt vor dem Leser ein KoloMgemälde aus dem
Westen, vielleicht bewußt ein Gegenstück zu ihrem erfolgreichen
östlichen Kultürroman „Das schlafende' Heer". Aber nicht Natio¬
nalitätengegensätze sind es hier , die aufeinander platzen, soildern
Weltanschauungen . Die glaubensstarke Bevölkerung des einsa¬
men Venndorfs , die erzogen und gewöhnt ist, den "Schwerpunkt
des .Lebens ins Jenseits zu verlegen, steht in scharfem Gegenspiel
zu den tatkräftigen Männern einer modernen aktionslustigen
Zeit , die die Segnungen der Kultur einer zielbewußten Diesseits-
Arbeit abzuringen streben.

Zwischen beiden bewegt sich die Hauptfigur .des gestckltenrei-
chen Romans , Bürgermeister Lehkuhlen, dessen Vernunft sich
nicht gegen die Stimmen und Gründe der Neuerer verschließt,
dessen Herz ' aber von alten Ueberlieferungen gefesselt, dem Ver¬
stände' nicht die Oberherrschaft zu lassen vermag . So wird er,
unfrei , in sich, nicht zum Retter dieses Landes aus dumpfer , jahr¬
hundertealter Gebundenheit . Und was ihn scheitern läßt , macht
auch denen der Sieg strittig , die zwar ,frei von religiösen und tra¬
ditionellen Vorurteilen , aber sittlich, politisch und sozial unfrei
ihren . Weg suchen.

Man könnte, den Grundgedanken des wundervollen Buches in
eine ,kurze Formel fassen: Nur die Arbeit der wahrhaft Freien
bringt für die Menschheit die goldene Ernte dkr Wahrheit und
Freiheit . So hat sich denn auch die Gartenlaube mit der Ver¬
öffentlichung dieses Roananes, der weit ,ab vom Genre des Fami¬
lienblattes liegt , wieder ' auf die Bahnen begeben, auf denen sie
einst, „als ein Hort des deutschen Liberalismus galt und von
allen -reaktionären Elementen gefürchtet und befeindet " wurde.

Der Roman führt neben der großen Zahl meisterlich gezeich¬
neter :bäuerlichen Gestalten in ihren täglichen Sorgen und Mühen
in 'ihrer Tätigkeit als . Gemdindevertreter und ihren ; religiösen.
Verrichtungen ^ — als geradezu klassisch ist hier , die Episode der
EchternacherSpringprozession besonders hervorzuheben — in an
schaulichsten Bildern die ganze Umwelt vor : das Kreisstädtchen
mit allen Honorationen vom Landrat abwärts bis zu der feschen
Wirtin des . vielbesuchten Gasthofs, den Truppenübungsplatz mit
den verschiedenstenOffizierstypen , und das Penn mit der Straf¬
kolonie,,die unter ihrem Aufseher die erste Kultivierung der Oed¬
ländereien in Angriff nimmt.

Es ist bewunderswert wie der Dichterin Kraft an der Größe
des Stoffes wachsend, in der Vielheit des Geschehens, in der Man¬
nigfaltigkeit der Charaktere , in dem' innerlichen Reichtum der
Landschaftsbilder ' immer siegreich bleibt . Noch'niemals : hat :sie,
deren großes Talent schon sprödeste Stoffe gemeistert chat„ mit so
souveräner Beherrschung der Txchstik einem,gewaltigen Stofs ed¬
lere Form und blühendere , Farben gegeben.

.Die Ausstattung ist sorgfältig und geschmackvoll. Das origi¬
nelle Titelblatt, das als Rahmens eine der berühmten Hecken, wie
sie,nur in den. Venndövfern Vorkommen, zeigt, ferner das vielfar¬
bige.,' Umschlagbild, eine , stimmungsvolle Vennlcmdschäst darstel¬
lend, ' hat ' der bedeutendste Cifelwaler unserer Zeit , der Düssel¬
dorfer Fritz, von Wille,Zkvngestial!der Dichterin , geschaffen.
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